
Belarus braucht den Westen
AUsr-Ah,D Die Wiederwahl von
Alexander Lukaschenko ist
sowohl für Weißrussland
wie für'die Europäische Uni-
on das kleinere ÜUet.

Die Präsidentschaftswahlen in Belarus
am kommenden Sonntag wird der -
seit 1994 - autoritäre Präsident dieses
Landes, Alexander Lukaschenko, im
ersten Wahlgang gewinnen. Er selbst
sprach von 7o bis 75 Prozent der Stim-
,pen, {ie für ihn abgegeben sein wer-
den. Und das offizielle Wahlerqebnis
bestimmt er. Nur ein von Moskäu un-
Ierstützfr€LKandidat kräfurte ihn gege-
benenfalls in den zweiten Wählgang
zwingen. Wer dieser Kandidat bei die-
ser Wahl ist, weiß jedoch niemand ge-
nau. Die zerstrittenen demokratischen
Anwärter sind jedenfalls chancenlos,
obwohl der Wahlkampf erstaunlich
frei verlief.

Unter diesen Voraussetzungen wird,.:
der wiederholte ,,Sieg" des amtieren-
den Präsidenten für sein Land und die
EU das kleinste Übel sein. Denn er
wird (höchstwahrscheinlich) um sei-
ner eigenen Macht willen nicht zulas-
sen, dass Belarus von der Außenwelt
unbemerkt zum russischen Kondomi-
nium verkommt. Ob ör es will oder
nicht, wird er sodann auch die euro-
päische Zukunft des Landes retten.

Spätestens seit 1996 wurde das Re-
gime Lukaschenkos durch Russland
mit wirtschaftlichen Subventionen
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entscheidend gestützt, so dass sich der
Autokrat um die politisch gefährliche
Umstellung postsowjetischer Wirt-
sghaft sstr-ukturen auf Markül if,tschaft
drücken konnte.

Seit Mitte dieses Iahrzehnts fordert
der Kreml allerdings energisch die Ge-
genleistung: Belarus soll entweder der
Russländischen Föderation beitreten
oder seine Schulden mit Filetstücken
seiner Wirtschaft abbezahlen. Dem
r$a$siven Druck des ehemaligen Gön-
ners ausgesetzt, wendet sich Luka-
schenko widerwillig der bisher von
ihm verpönten Europäischen Union
zu. Die EU wiederum. die ihm zoo8 ei-
nen großen Kredit beim IWF vermit-
telte, macht wirtschaftliche Reformen
und Demokratisierung zur Vorausset-,
zung der weiteren Hilfe. Mit seinem
Griff nach Belarus hat der Kreml also
Unabhängigkeit und - indirekt -Wirt-
schaftsreformen sowie Demokratie
auf die belarussische politische Agen-
da gesetzt. Zwar gefällt sich mittler-

weile Lukaschenko selbst in der Rolle
des antirussischen Kämpfers für die
belarussische Souveränität, doch er
weiß zugleich sehr wohl, dass die bela-
russische Demokratie ihm gefährlich
werden könnte. Er setzt deshalb auf
kontrollierte Wirtschaftsreformen,
wozu er die Kooperation westlicher
Wirtschaftsvertreter braucht. Wenn
sie sich politisch artig benehmen, gibt
er ihnen Anteile am belarussischen
Markt. So sollte zweierlei gewährleis-
tet werden: Ausschließlich die sich
dem Regime anbiedernden Auslands-
unternehmen erzielen Gewinne und
die Reformen erfassen ausschließIich 1
die Wirtschaft. Im Ostausschuss der I
Deutschen Wirtschaft scheint Äia; I
Hoffnung groß, dass sich Lukaschenko
für die deutschen Firmen entscheidet.

Die politisch-wirtschaftlichen
Deals sind zwar gefährlich, aber sie be-
stimmen nicht immer das Schicksal
der Generationen. Vielmehr ist es
wichtig, dass es fur Lukaschenko auch
nach den Wahlen offenbar keinen
Spielraum für das Zudrehen der
Schraube geben wird. Die mentale und
politische Fortbewegung seines Lan-
des vom russischen Entwicklungspfad
zurück in die belarussische Kultur-
welt, das heißt in Richtung Litauens,
Polens, der Ukraine und der EU, ist
nicht mehr aufzuhalten. Mit oder oh-
ne deutsche Unternehmen.

-* Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.


